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gute. Daun beginnt ber Durnus ooit neuem. SBarum
biefe Deitung ber 2Frbeit? Sie bebeutet eine Jansen»
trierung unb StärFung ber Gräfte. SBenn biefes 3abr
in ber ganjen Scbroeij bie 180 BejirFsfeFretäre unb jirfa
3000 ©emeinbefefretäre 23ro 3uoentute unb weiter bas
gefamte Sdjwei3eroolt teilnehmen att ber gleichen feft um*
riffenett Arbeit für unfere Sdjutjugenb — wirb es bann
nicf)t ntöglid) fein, etwas gan; ©robes unb Sdjöttes 311

erreichen?

23ro 3uoentute erftrebt oor allein, baf; bie Sen
initie als widjtigftes ©lieb in ber .Rette ber Sugenb*
eqiebung geftärFt unb in ihrer Wrbeit unterftüht werbe,
3- 23. buref) ©raiebungsberatungsftelten, ©Iteruabenbe,
SBoFmungsforge, ©aben in Statur unb ©etb bei mate«
ricller 2Irmut. 2Bo bie Familie aber fehlt ober fonft
ifjre 2Fufgabe nicht erfüllen Fann, erwächft ber Sürforge
bie Pflicht, für biefe SBaifen gute Bflegefamitien aus*
finbig 311 machen, fie oor beit ©efahren profitfüchtiger,
fdjtedjter Stoftorte 311 befcljüijen.

Serner möchte t|3ro Suoentute einen ftarfen Damm
fdjaffen gegen all bie Sdjähigungen, bie ein ffirofeteil
ber Siigenb buret) Unterernährung, ungefunbe flebensoerljätt*
niffe, DubcrFutofe unb anbere RranFheitcn erleibct. Sie
wenbet ihre 2Frbeit ber Serienoerforgung, beut Sdpilarat*
bienft, ber StufFtärung über hugienifche einfacf>e fiebensweife
311. 2tber noch mehr 2IugenmerF ift auf bie fectifche Sdjäbi*
gung ber 3ugenb infolge oon Sdjunbliterntur, SchunbFino,
SÜtüf iggang u. a. 311 richten, fötit Verbreitung guter 3ugenb=
Iiteratur, 2Fnweifung in richtiger Sreiseitoerwertung unb ähn*
tietjem hat fich bie Stiftung 23ro Suoentute bereits mit ©r=
folg befafjt, aber noch oiele 2Fufgaben harren ber Röfung.

©in großes Sürforgegebiet für fich bitbet bas anor*
mate Rinb: bie armen Schwachfinnigen, 23Iiitbcn, Daub*
ftummen, ©piteptifchen, bie Sdjwereraiehbareu unb 23cr=

waht'foften. Diefe 2Frbeit ftetlt fchwerfte 2Fnforberungen, unb
wenn fie auch 3u fchönen ©rfofgen führen Fann, bas Ros
biefer armen Rinber fann boch allßu oft böctjftens nur er*
teicfjtert, nicht aber wirtlich gebeffert werben, ©s erwächft
einer tiefer gehenben Sürforge oielmeht bie ^3flid)t, ben 213ur*
3elit biefer Reiben nad)3ufpüreti, um fie im Reime ausjurotten.
Rur 3ugcnbfiirforgc im weitem Sinn gehört barum auch
ber entfdjtoffene Rampf gegen ben 90tif;braud) bes SttFohots,
gegen RranFheiten ber (Eltern, gehört eine grofsc 2Fufflärungs*
arbeit 31er SBecFung unb Schärfung bes 23erantwortungs=
gefühls ber ©rsieher fowie bes ganjen 23oIFes.

Die Sülle ber 2tufgaben Fönnte uns in unferm 23er*
fuche, fie 311 töfen, 3urücffchrecFen. 2tber bie uieten Anfänge
unb bie frönen fchon ehielten ©rfotge geben SCRut unb
fpornen 311 weiterer 2Frbeit an. Die Schwei; nimmt einen

Pro 3uoentute=Kar1e 1926. (Eugène Burnand.)

©hrenplatj in ben Sürforgeleiftungen für ihre 3ugenb ein.
©rmüben wir nicht, bas Begonnene fortäuführen. Reine
SJtütje trägt fo reiche Srüdjte, als bie, bie wir für unfere
Rinber leiften. M.

Pro guixoentute-Karte. 1926. (Eugene Burnand.)

Familie
3n einem 2Fft)t für Sdjwadjfinnige unb 23erwahrtofte

im Staate Stew Vorf erfunbigte fid) ber Direftor nach ben
S3orfatjren bes fdjmadjfimngett Vtäbdjens Deborah- Das
Stefultat biefer ©rFunbigungen, bie nach unb nach 3ur Sor*
fdjung würben, legte DireFtor § £>• ©obbarb in einer Stubie
nieber, ber er ben Ditel gab „Die S1 m it i c R a 11 i *

F a F". *) ©s gelang ©obbarb, bie tüdentofe ©efd)id)tc einer
Santilie auf3ubeden, in ber geiftige unb moralifdjc SDtinbcr*
wertigFeiten eine auffällig häufige ©rfdjeinung waren. Die
Sippe RallifaF — unter biefetn Dednamen ift ber Seilt in
ber 23ererbungstiteratur regiftriert — ftammt oon einem
SJtartin RallifaF, Solgt einer attgefe'henen Sarmcrfamilie,
ab, ber als Sotbat in ben ilnabfjängigfeitsFriegen bes 18.
Rahrhunberts in einer Rneipe ein fd)wad)finniges fötäbdjen
traf unb mit ihm einen fd)wad)finnigen Sohn 3eugte. Diefer
Sohn, fDtartin RallifaF junior, würbe ber Stammoater einer
fehr begenerierten unb tebensuntiidjtigen Sctmilie, wä'hrenb
fein 23ater nadj beut Rriege eilte gefunbe Scan heiratete,
beren StadjFommen ein intelligentes unb aufftrebenbes ©e=
fd)Ied)t würben. 23ei beut gefuubcn 3weig Founte man bis
3iir ©egenwart 602 9tad)fommen feftftetten, oott beneu nur

brei ntirtberwertige 2tnlagen befafeen (Steigung 311m 211=

Fohot). Rille anbern waren oöllig normal.
Der begenerierte Stamm hatte 715 Stadjtommen,

oon betten 70 23ro3ent fdjtoadjfinuig, 5 tJ3ro3cnt fchwere
2lIfohoIifer unb 8 R3ro3eitt Broftituierte unb 23orbeTI*
wirte waren. Schwere Verbrecher waren alterbings nur
brei barunter. Das Iäf;t fid) wohl burd) ben Schwaß*
finit ber Stammutter erftäreu, ber bann bei ben Stach*
Fontmen gehäuft oorfommt, währenb oerbredjerifdje 2ln*
tagen oon biefer nicht oererbt würben.

Der eFjrfame SRartin RallifaF hat fo burd) eine fitt*
lidje 23erfet)lung in Sugenbjahren feinem Raube eine
fdiwere fosiate 23iirbe aufgelabeit. Denn feine illegitimen
StadjFoiuinen beanfprud)ten in 3ahIIofen Sätlen bie öffent=
tiefte Sürforge, als Rinber bie 21nftalten, als ©r=
wad)fenc bie RudRFjäufer, Spitäler unb 2Fft)Ie. SJtan hot
fchon ausgerechnet, was eine cinaige 23erbredjerfamitie im
Raufe weniger ©enerationen bie DcffcntlidjFeit Foftet.
23on 800 StadjFommen einer im 3ahre 1827 oerftorbenen

*) Ut-becfe^t bon $r. St. SBitter. Sertag Sj. Seber & ©tifinê
Sangcnfalja.
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gute. Dann beginnt der Turnus von neuem. Warum
diese Teilung der Arbeit? Sie bedeutet eine Atomen-
trierung und Stärkung der Kräfte. Wenn dieses Jahr
in der ganzen Schweiz die 130 Bezirkssekretäre und zirka
3000 Gemeindesekretäre Pro Juventute und weiter das
gesamte Schweizervolk teilnehmen an der gleichen fest um-
rissenen Arbeit für unsere Schuljugend — wird es dann
nicht möglich sein, etwas ganz Großes und Schönes zu
erreichen?

Pro Juventute erstrebt vor allen,, daß die Fa-
nnlie als wichtigstes Glied iu der Kette der Jugend-
erziehung gestärkt und in ihrer Arbeit unterstützt werde,
z. V. durch Erziehungsberatungsstellen, Elternabende,
Wohnungssorge, Gaben in Natur und Geld bei mate
rieller Armut. Wo die Familie aber fehlt oder sonst
ihre Aufgabe nicht erfüllen kann, erwächst der Fürsorge
die Pflicht, für diese Waisen gute Pflegefamilien aus-
findig zu machen, sie vor den Gefahren profitsüchtiger,
schlechter Kostorte zu beschützen.

Ferner möchte Pro Juventute einen starken Damm
schaffen gegen all die Schädigungen, die ein Großteil
der Jugend durch Unterernährung, ungesunde Lebensverhält-
nisse, Tuberkulose und andere Krankheiten erleidet. Sie
wendet ihre Arbeit der Ferienversorgung, dem Schularzt-
dienst, der Aufklärung über hygienische einfache Lebensweise
zu. Aber noch mehr Augenmerk ist aus die seelische Schädi-
gung der Jugend infolge von Schundliteratur, Schundkino,
Müßiggang u. a. zu richten. Mit Verbreitung guter Jugend-
literatur, Anweisung in richtiger Freizeitverwertung und ähn-
lichem hat sich die Stiftung Pro Juventute bereits mit Er-
folg befaßt, aber noch viele Aufgaben harren der Lösung.

Ein großes Fttrsorgegebiet für sich bildet das anor-
male Kind: die armen Schwachsinnigen, Blinden, Taub-
stummen, Epileptischen, die Schwererziehbaren und Ver-
wahrlosten. Diese Arbeit stellt schwerste Anforderungen, und
wenn sie auch zu schönen Erfolgen führen kann, das Los
dieser armen Kinder kann doch allzu oft höchstens nur er-
leichtert, nicht aber wirklich gebessert werden. Es erwächst
einer tiefer gehenden Fürsorge vielmehr die Pflicht, den Wur-
zeln dieser Leiden nachzuspüren, um sie in. Keime auszurotten.
Zur Jugendfürsorge im weiter» Sinn gehört darum auch
der entschlossene Kampf gegen den Mißbrauch des Alkohols,
gegen Krankheiten der Eltern, gehört eine große Aufklärung?-
arbeit zur Weckung und Schärfung des Verantwortungs-
gefühls der Erzieher sowie des ganzen Volkes.

Die Fülle der Ausgaben könnte uns in unser»! Ver-
suche, sie zu lösen, zurückschrecke». Aber die vielen Anfänge
und die schönen schon erzielten Erfolge geben Mut und
spornen zu weiterer Arbeit an. Die Schweiz nimmt einen

P>'0 Zuvenluie-icarle INS. (^u^öne kurnanä.)

Ehrenplatz in den Fürsorgeleistungen für ihre Jugend ein.
Ermüden wir nicht, das Begonnene fortzuführen. Keine
Mühe trägt so reiche Früchte, als die, die wir für unsere
Kinder leisten. ät.

pro Iuoevenwle-Xaite ISA. (Luzcns Uurn!M!>.>

Familie Kallikak.
In einem Asyl für Schwachsinnige und Verwahrloste

im Staate New Bork erkundigte sich der Direktor nach den
Vorfahren des schwachsinnigen Mädchens Deborah. Das
Resultat dieser Erkundigungen, die nach und nach zur For-
schung wurden, legte Direktor H- H. Goddard in einer Studie
nieder, der er den Titel gab „Die Familie Kalli-
k a k". *) Es gelang Goddard, die lückenlose Geschichte einer
Familie aufzudecken, in der geistige und moralische Minder-
Wertigkeiten eine auffällig häufige Erscheinung waren. Die
Sippe Kallikak — unter diesem Decknamen ist der Fall in
der Vererbungsliteratur registriert — stammt von eine»!
Martin Kallikak, Sohn einer angesehenen Farmerfamilie,
ab, der als Soldat in den Unabhängigkeitskriegen des 13.
Jahrhunderts in einer Kneipe ein schwachsinniges Mädchen
traf und mit ihm einen schwachsinnigen Sohn zeugte. Dieser
Sohn, Martin Kallikak junior, wurde der Stammvater einer
sehr degenerierten und lebensuntüchtigen Familie, während
sein Vater nach dem Kriege eine gesunde Frau heiratete,
deren Nachkommen ein intelligentes und aufstrebendes Ee-
schlecht wurden. Bei dem gesunden Zweig konnte man bis
zur Gegenwart 602 Nachkommen feststellen, von denen nur

drei minderwertige Anlagen besaßen (Neigung zum AI-
kohol). Alle andern waren völlig normal.

Der degenerierte Stamm hatte 715 Nachkommen,
von denen 70 Prozent schwachsinnig, 5 Prozent schwere
Alkoholiker und 8 Prozent Prostituierte und Bordell-
wirte waren- Schwere Verbrecher waren allerdings nur
drei darunter. Das läßt sich wohl durch den Schwach-
sinn der Stammutter erklären, der dann bei den Nach-
kommen gehäuft vorkommt, während verbrecherische An-
lagen von dieser nicht vererbt wurden.

Der ehrsame Martin Kallikak hat so durch eine sitt-
liche Verfehlung in Jugendjahren seinem Lande eine
schwere soziale Bürde aufgeladen- Denn seine illegitimen
Nachkommen beanspruchten in zahllosen Fällen die öffent-
liche Fürsorge, als Kinder die Anstalten, als Er-
wachsene die Zuchthäuser, Spitäler und Asyle. Man hat
schon ausgerechnet, was eine einzige Verbrecherfamilie im
Laufe weniger Generationen die Öffentlichkeit kostet.
Von 300 Nachkommen einer im Jahre 1327 verstorbenen

5) Übersetzt von Dr. K. Wilker. Verlag H, Never k Söhne
Langensalza.
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Mehrere Malt .«•> |ww • Mrfly
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Die Samilie Kallikak.

23orbelImirtin mürben 700 roenigftens einmal gerichtlich
beftraft, 37 mürben 311m Dobe Derurteilt, 342 roareit Drinler,
127 Dirnen. Die 23ro3ehtoften allein betragen 17 9JliI=
lioneit jyranfen. Stedjnet man basu bie Summe oon Merger-
niffen, Td)Ied)ten ©inftiiffen auf bie Umgehung, oon 2trmut
unb ©lenb, bie burd) bie brei, üier ©enerationen binburd)
oon biefen 800 Sftinbermertigen mit ins Sehen gehrad)t
tourbe, fo ermißt man bas Unglüd, bas ber SStenfdjbeit
burd) 2fortpflait3ung feiner fdfledjten ©temente auferlegt toirb.

SStan toeih, bah S d) tu a d) f i n n unb 211 f 0 b 01 i s
m u s in bireïtem 3ufammenbange ftehen. Die ©rfabrung
lehrt, bah trunïfiidjtige ©Item fehr oft begenerierte ilinber
haben; man fpridjt fogar oon „2taufd)ftubern" unb meint
barnit minbertoertige Stacbïommen, bie im Staufd) eräcugt
tourben. Diefe ©rfahrungstatfache miberfpridjt fcheinhar bem
Staturgefefc, bah attertoorhene ©igenfdjaften nidjt oererht
roerben tonnen, toas alfo nicht fdjon in ben 21nlagett ber
©Itern ftede, nicht auf bie ftinber übertragen roerben tonne.
23iele 3rorfd)cr betradjten ben 21Kobolismus als Deilerfd)einung
ber Degeneration, nicht als llrfadje. Diefcr 2lnfidjt ift bie
Datfadje entgcgenäuhalten, bah es 51eimgiftc gibt, toie
Potain, SJtorphium, 2tetl>er, Opium unb — 211Ï 0 h 01 ;

lefeterer ift roobl bas gefährlidjfte, toeil er fdjier unhefdfräntt
3ur Verfügung fteht. Dah ber 2tltohol bie 5teimjetlen fd)ä=
bigt, ift experimental an Dieren feftgeftellt. Die Sdjäbigung
beim SJtcnfdjcn ift burd) bie ©rhforfdjung längft fdjlüffig
betoiefen. Um nur ein fd)ioei3erifd)es 23eifpiel 31t ermähnen,
bas ber $ a m i I i e 3 e 10 burd) Dr. mcb. 3. 3örgcr (1905)
crforfdjt. Sicr hanbclt es fid) um eine alte gute Familie,
bie burd) törperlicfje uttb geiftige Düdjtigteit ausge3eid)net
ift, bereu eine fiinie nod) hefteht unb hod) angefehen ift.
©in einiger Spröhling biefer urfpriingtich in heftem Stufe
ftehenben jjatitilie bricht bie alte Sfamitientrabition, mirb
2lltol)oIiter unb heiratet eine oagabunbiercnbe ileffelflideritt.
©r ift ber Stammoater ber Drinferfainilie 3cro,
bie in 5 ©enerationen unter 77 StadjEommen 70 Säufer,
23erbrecber, ©eiftestrante, früh oerftorbene Sinber unb Sanb».
ftreicher heroorhrad)te (Stach 2fr. ftabrt, Sehen bes 9Wen=

fdjen, S. 217).

ßs Statürtidjtoärenutt
ju unterfud)en, oh
ber Stamm Pater bie=

fer minbermertigen
3ero=$amilie 2Ufo=

holiter geworben
ober oh er eg äug
2lulage mar, unb
wie eg fid) in biefer
§infid)t mit feiner
§rau, ber Seffel=

fticïerin, herhielt.
Slber gahlrcid) fiub
bie S3eifpicte, mo in
einer 3?amilie ber
SSater ober bie SJtut-
ter nur mäljrenb
einer geluiffen £e=

benSperiobe bem 211=

tobot fronten unb
in biefer $eit min=
benoertige unb ge=

fd)ioäd)tc Sinter
jeugten, tüä^reitb bie
Äinber ber niid)ter=
non 3eiten burdjaug
normal loaren. £>ier
jebenfatlg finb bie

Schäbigungen beg

2lltoho(g als ®cim=

gift nidjt anAu3>oei=

fein.
2lngefidjts biefer Datfadjen ift bie Dulbfamfeit bes

heutigen ©efd)led)tcs biefem gefährlichen fjeinbe ber menfdj»
liehen Staffen gegenüber rein unoerftänblid). ©iiter Staffen»
hngiene im Sinne ber Söerfjinberung ber 3fortpflan3ung
Sd)mad)finniger ober ©eifteslranter ftehen hetanntlid) fdjicr
unüherminbliche Sinberniffe entgegen, keinerlei moralifdjc
Sebenïen rechtfertigen aber bie Dulbung bes Schnapselenbes,
bas heute gerabe unfer Sd)toei3erooIÏ fosial, hngienifd) unb
moralifch aufs fd)roerfte belaftet. H. B.

51(6 3citung6t)crkaufer tit 5(ttterifca.
2!3on Ostar SoIIhrunncr.

„2BorIb! Dimes! Sun! Seralb!" 3weimal in meinem
literarifcben 23agahunbenleben mar id) 3eitungsoer!äufer in
Stern 2)ort unb 3toar im Schatten ber 23rooth)n 23ribge.

SJteine 5larriere als 3eitungshänbter begann im 5aft=
uad)tmouat gebniar, mie beim überhaupt bas meifte, toas
ich ie begann in meinen jungen 3al)ren, im 3cicben eines
feltfamen 3arneoaIs fteht.

Da ftanb bann uttfer 3eitungsmann oon fiebeu illjr
ahenbs bis fedjs Uhr morgens in eine munberlidje £cihes=
hülle tutanïhamenartig eingemidelt, neben feinen ameri»
fanifdjett unb iiberfeeifeben 3eitungen, SJtorb unb Dotfchlag,
fettgebrudte Senfationen ber gelben treffe, ©befebeibungen
im 3teid)e ber SStillionäre, Diamautenbiehftählc unb poli»
tifd)e Sf'anbale ausfd)rcienb. Unb berroeil tan3te er mie ber
£eibbaftigc im Slafperlitheater, auf bah fein 23lut in ber
bitteren Stadjtfälte nicht 311 ©Rapfen gefror, unb bie oer=

fdpiupfte Stafe int blauen ©efid)t unb bie fteifeu 2lrme
machten unb fchieherten mit.

3d) mar 311 jener 3eit eine 2lrt 213al)r3eid)en an ber
23rooflt)n=23riide. 3d) gehörte 311 ihr mie bie Pfeiler, bie
fie ftiitjten, mie bie Drahtfeile unb ©ifenbalfen, bie fie über
bem mächtigen ©aftrioer gcfeffelt holten, unb ich tat mir
orbentlid) etroas 311 gut barauf unb mar id) aud) Bloh ein

lumpiger 3eitungsoerhaufierer, beffen SJtettier oon ber ©nabe
ber 23oIi3ei unb ber Sormlofigteit ber 3eitungsjungcn ah=

hing, bie fid) in jeher ©de, in ber fid) 2ttenfd)en ftauten,
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Bordellwirtin wurden 700 wenigstens einmal gerichtlich
bestraft, 37 wurden zum Tode verurteilt, 342 waren Trinker,
127 Dirnen, Die Prozeßkosten allein betragen 17 Mil-
lioneu Franken. Rechnet man dazu die Summe von Aerger-
nissen, schlechten Einflüssen auf die Umgebung, von Armut
und Elend, die durch die drei, vier Generationen hindurch
von diesen 300 Minderwertigen mit ins Leben gebracht
wurde, so ermißt man das Unglück, das der Menschheit
durch Fortpflanzung seiner schlechten Elemente auferlegt wird.

Man weiß, daß Schwachsinn und Alkoholis-
mus in direktem Zusammenhange stehen. Die Erfahrung
lehrt, daß trunksüchtige Eltern sehr oft degenerierte Hinder
haben! man spricht sogar von „Nauschkindern" und meint
damit minderwertige Nachkommen, die im Rausch erzeugt
wurden. Diese Erfahrungstatsache widerspricht scheinbar dem
Naturgesetz, daß anerworbene Eigenschaften nicht vererbt
werden können, was also nicht schon in den Anlagen der
Eltern stecke, nicht auf die Kinder übertragen werden könne.
Viele Forscher betrachten den Alloholismus als Teilerscheinung
der Degeneration, nicht als Ursache. Dieser Ansicht ist die
Tatsache entgegenzuhalten, daß es Keimgifte gibt, wie
Kokain, Morphium, Aether, Opium und — Alkohol!
letzterer ist wohl das gefährlichste, weil er schier unbeschränkt
zur Verfügung steht. Daß der Alkohol die Keimzellen schä-

digt, ist experimental an Tieren festgestellt. Die Schädigung
beim Menschen ist durch die Erbforschung längst schlüssig

bewiesen. Um nur ein schweizerisches Beispiel zu erwähnen,
das der F a milieZero, durch Dr. med. I. Jörger (1305)
erforscht. Hier handelt es sich um eine alte gute Familie,
die durch körperliche und geistige Tüchtigkeit ausgezeichnet
ist, deren eine Linie noch besteht und hoch angesehen ist.

Ein einziger Sprößling dieser ursprünglich in bestem Rufe
stehenden Familie bricht die alte Familientradition, wird
Alkoholiker und heiratet eine vagabundierende Kesselflickerin.
Er ist der Stammvater der Trinkerfamilie Zero,
die in 5 Generationen unter 77 Nachkommen 70 Säufer,
Verbrecher, Geisteskranke, früh verstorbene Kinder und Land-,
streicher hervorbrachte (Nach Fr. Kahn, Leben des Men-
schen, S. 217).

k Natürlich wäre nun
zu untersuchen, ob
der Stammvater die-
ser minderwertigen
Zero-Familie Alko-
hvliker geworden
oder ob er es aus
Anlage war, und
wie es sich in dieser
Hinsicht mit seiner
Frau, der Kessel-

flickerin, verhielt.
Aber zahlreich sind
die Beispiele, wo in
einer Familie der
Vater oder die Mut-
ter nur während
einer gewissen Le-
bensperiode dem Al-
kvhvl fronten und
in dieser Zeit min-
derwertige und ge-

schwächte Kinder
zeugten, während die
Kinder der nüchter-
nen Zeiten durchaus
normal waren. Hier
jedenfalls sind die

Schädigungen des

Alkohols als Keim-
gift nicht anzuzwei-
feln.

Angesichts dieser Tatsachen ist die Duldsamkeit des

heutigen Geschlechtes diesem gefährlichen Feinde der mensch-

lichen Rassen gegenüber rein unverständlich. Einer Rassen-

Hygiene im Sinne der Verhinderung der Fortpflanzung
Schwachsinniger oder Geisteskranker stehen bekanntlich schier

unüberwindliche Hindernisse entgegen. Keinerlei moralische
Bedenken rechtfertigen aber die Duldung des Schnapselendes,
das heute gerade unser Schweizernolk sozial, hygienisch und
moralisch aufs schwerste belastet. U.K.

Als Zeitungsverkäufer in Amerika.
Von Oskar Kollbrunner.

„World! Times! Sun! Herald!" Zweimal in meinem
literarischen Vagabuudenleben war ich Zeitungsverkäufer in
New Pork und zwar im Schatten der Brooklyn Bridge.

Meine Karriere als Zeitungshändler begann im Fast-
nachtmonat Februar, wie denn überhaupt das meiste, was
ich je begann in meinen jungen Jahren, im Zeichen eines
seltsamen Karnevals steht.

Da stand dann unser Zeitungsmann von sieben Uhr
abends bis sechs Uhr morgens in eine wunderliche Leibes-
hülle tutankhamenartig eingewickelt, neben seinen ameri-
konischen und überseeischen Zeitungen. Mord und Totschlag,
fettgedruckte Sensationen der gelben Presse, Ehescheidungen
im Reiche der Millionäre, Diamantendiebstähle und poli-
tische Skandale ausschrciend. Und derweil tanzte er wie der
Leibhaftige im Kasperlitheater, auf daß sein Blut in der
bitteren Nachtkälte nicht zu Eiszapfen gefror, und die ver-
schnupfte Nase im blauen Gesicht und die steifen Arme
machten und schieberten mit.

Ich war zu jener Zeit eine Art Wahrzeichen an der
Vrooklyn-Brücke. Ich gehörte zu ihr wie die Pfeiler, die
sie stützten, wie die Drahtseile und Eisenbalken, die sie über
dem mächtigen Eastrivcr gefesselt halten, und ich tat mir
ordentlich etwas zu gut darauf und war ich auch bloß ein

lumpiger Zeitungsverhausierer, dessen Mettier von der Gnade
der Polizei und der Harmlosigkeit der Zeitungsjungen ab-
hing, die sich in jeder Ecke, in der sich Menschen stauten.
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